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Franz Weber

„Zum en gekommen“
Das Konzıl n den Ortskırchen des Sudens

v In einer Situation der orge die Zukunft der Irc In uNnseren rel-
ten un: die Nachhaltigkeit der Reformen des Zweiten Vatikanums en
der Pastoraltheologe un Missionswissenschaftler Franz er den Blick
auf die durch das Konzil möglich gewordenen Entwicklungen der Kirche In
Lateinamerika, Afrika un Asıen: Irc wurde 1 eigentlichen Sinn Welt-
kirche, indem sS1e Ortskirche, Kirche VOLr (Jrt wurde. Hıer hat das Zweite
Vatikanum irreversibel lebendige Gestalt ANSCHOIMMEN., (Redaktion)

Es ist lebens- und überlebensnotwendig Cle Kirche schon unmittelbar ach dem
für Cle Kirche VO  b heute, Cdass S1e sich WI1e- Konzil „auf dem Weg ber vielfältige INn -
der bewusst Jene Orte begibt, denen CIC und aufßere ONIlıkte miıtten ıIn einem
Clas /welte Vatikanum In den etzten Jahr- Gestaltwandel begriffen, dessen Ende och
zehnten weltweit Gestalt A SCHOÖLT hat. nicht abzusehen Ist, ıIn dem sich aber ihre

Communio-Struktur und Cdamıt der Reich-Was Cdieses Konzil amals elehrt und
Autfbruch SOWI1LE Leben ıIn der KIr- tum ihrer Katholizität deutlicher und rel-
che bewirkt hat, ist fünfzig re danach cher auspragen werden, als Cles ıIn den letz-

C]keineswegs uDerNOIt, darf und kann nicht ten Jahrhunderten der Fall SsSein konnte.
Wer sich heute bei uns auf Cle ucCzurückgenommen werden. Es I1US$S immer

wleder NEeUu ıIn die lehramtliche und theo- ach (Orten des Konzils begibt, {ut gul Clar-
logische Reflexion VO  b heute SOWI1eE ıIn Cle sich €1 nicht auf Cle Entwicklung 1M
kirchliche Taxls VOTLF (OIrt eingeholt werden. deutschsprachigen aum beschränken,

DIe katholische Kirche hat ıIn den sondern VOTLF em auch Cle vielfältigen
1960er-Jahren, Ende der kolonialen TOZESsSsSE der Ortskirchenwerdung In den
Epoche, als die me1lsten Länder des Sudens 1C. nehmen, Cle sich In den etzten
sich auf den schwierigen und konfliktrei- Jahrzehnten In der pluriethnischen und

multikulturellen katholischen Weltkirchechen Weg ıIn Cle politische Unabhängigkeit
begeben hatten, In den ehemaligen MIS- vollzogen en Weil der Entfaltung einer

Cle nichtsionskirchen dadurch Boden W  15 weltkirchlichen COommunlo,
NEN, dass S1e sich auf der Aasıls des Konzils eine Uniformität und Gleichschaltung
ZUFK Eigenständigkeit der Teilkirchen be- der Ortskirchen ZU. Ziel hat, sondern
kannte und diese auch ıIn einer nkultu- deren Verschiedenheit und Eigenständig-
lerten auDens- und (Gemeindepraxis keit fördert, se1t ein1iger e1it Uurc einen
verwirklichen begann. Walter Kasper sah wachsenden römischen Zentralismus 1M-

Walter Kasper, Art Kirche, 1N: LIHK>, D, 1475
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Franz Weber

„Zum Leben gekommen“
Das Konzil in den Ortskirchen des Südens

◆ In einer Situation der Sorge um die Zukunft der Kirche in unseren Brei-
ten und um die Nachhaltigkeit der Reformen des Zweiten Vatikanums lenkt 
der Pastoraltheologe und Missionswissenschaftler Franz Weber den Blick 
auf die durch das Konzil möglich gewordenen Entwicklungen der Kirche in 
Lateinamerika, Afrika und Asien: Kirche wurde im eigentlichen Sinn Welt-
kirche, indem sie Ortskirche, Kirche vor Ort wurde. Hier hat das Zweite 
Vatikanum irreversibel lebendige Gestalt angenommen. (Redaktion)
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Es ist lebens- und überlebensnotwendig 
für die Kirche von heute, dass sie sich wie-
der bewusst an jene Orte begibt, an denen 
das Zweite Vatikanum in den letzten Jahr-
zehnten weltweit Gestalt angenommen hat. 
Was dieses Konzil damals gelehrt und an 
Aufbruch sowie neuem Leben in der Kir-
che bewirkt hat, ist fünfzig Jahre danach 
keineswegs überholt, darf und kann nicht 
zurückgenommen werden. Es muss immer 
wieder neu in die lehramtliche und theo-
logische Reflexion von heute sowie in die 
kirchliche Praxis vor Ort eingeholt werden.

Die katholische Kirche hat in den 
1960er-Jahren, am Ende der kolonialen 
Epoche, als die meisten Länder des Südens 
sich auf den schwierigen und konfliktrei-
chen Weg in die politische Unabhängigkeit 
begeben hatten, in den ehemaligen Mis-
sionskirchen dadurch an Boden gewon-
nen, dass sie sich auf der Basis des Konzils 
zur Eigenständigkeit der Teilkirchen be-
kannte und diese auch in einer inkultu-
rierten Glaubens- und Gemeindepraxis zu 
verwirklichen begann. Walter Kasper sah 

die Kirche schon unmittelbar nach dem 
Konzil „auf dem Weg über vielfältige in-
nere und äußere Konflikte mitten in einem 
Gestaltwandel begriffen, dessen Ende noch 
nicht abzusehen ist, in dem sich aber ihre 
Communio-Struktur und damit der Reich-
tum ihrer Katholizität deutlicher und rei-
cher ausprägen werden, als dies in den letz-
ten Jahrhunderten der Fall sein konnte.“1 

Wer sich heute bei uns auf die Suche 
nach Orten des Konzils begibt, tut gut dar-
an, sich dabei nicht auf die Entwicklung im 
deutschsprachigen Raum zu beschränken, 
sondern vor allem auch die vielfältigen 
Prozesse der Ortskirchenwerdung in den 
Blick zu nehmen, die sich in den letzten 
Jahrzehnten in der pluriethnischen und 
multikulturellen katholischen Weltkirche 
vollzogen haben. Weil der Entfaltung einer 
weltkirchlichen Communio, die nicht 
eine Uniformität und Gleichschaltung 
der Ortskirchen zum Ziel hat, sondern 
deren Verschiedenheit und Eigenständig-
keit fördert, seit einiger Zeit durch einen 
wachsenden römischen Zentralismus im-

1	 Walter Kasper, Art. Kirche, in: LThK3, Bd. 5, 1473.
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ZU. Glauben ESUS Christus kommen,IHNerTr wlieder folgenschwere (Gsrenzen gesetzt
wurden und werden, ist hier zunächst mıt dürfen nicht mehr als „a Heiden‘ und
Entschiedenheit Cle auch heute och als Objekte der Missionierung betrach-
gültigen ekklesiologischen orgaben des tel werden. S1le sind JTräger Jahrtausende
Konzils erinnern, Cle VO  u einem dyna- und Jahrhunderte alter religiöser rTund-
misch-pluralen Verständnis VO  b Katholizi- erfahrungen, die S1E mıt der befreienden
tat epragt Sind. Botschaft des Evangeliums In Verbindung

bringen und als CUuU«Cc Elemente In Cle alte
Glaubenstradition der Kirche einbringen.

Wıe „Katholisch” Ist dıe Fur Paul VI bestand kein Zweifel cClar-
Kkatholische Wel  ırche dass Cle universale Kirche ıIn den Teil-

kirchen konkrete Gestalt annehmen IUSS.

DIe ‚Kirche Christi ist wahrhaft In en Im Anschluss Cle Weltbischofssynode
rechtmäfßigen Ortsgemeinschaften der ber die Evangelisierung ıIn der Welt VO  b

(;läubigen anwesend, Cle In Verbunden- heute 1975) betrachtet der aps ıIn S@1-
heit mıt ihren ırten 1M euen Testament N Apostolischen Schreiben „Evangelii
auch selbst Kirchen heißen. S1e sind nam- nuntiandi“ (vgl. 62) Ortskirchenwer-
ich Je ihrem (OIrt Clas VO  b (jott SC dung nicht als Implantation einer irch-
rufene CUuU«cC Volk.“ So C4 clas Konzil In lichen Struktur, sondern In erstier 1N1€e
der Kirchenkonstitution (LG 26) Aus Cle- als Prozess einer tieferen Aneignung und
SCI1 Ortskirchen „besteht Cle eine und e1InN- Einwurzelung des Evangeliums In einer
z1ge katholische Kirche“ (LG 23) Als das anderen Kultur. Paul VI scheute sich Cla-
‚eine Gottesvolk, das In en Völkern der mals nicht, VO  u dessen Verschmelzung
Erde wohnt“ (LG 13) ist S1E jedoch nicht „mMit den Menschen, mıt deren Wünschen,
AaUS$S eigener Kraft und eistung und auch Reichtümern und Grenzen, mıt der Art
nicht zuerst Urc ihre Amtsträger ‚katho- eDen, lieben, Leben und Welt
isch‘”. ‚Diese Eigenschaft der Weltweite, betrachten (EN 63) sprechen. olches
die Clas Gottesvolk auszeichnet, ist (Gjabe Eintauchen der Frohbotscha: ıIn alle Be-
des errn selbst“ (LG 13) reiche der Gesellsc und In Cle tiefsten

In dieser Weltkirchenvision des KoOon- Lebenserfahrungen VO  b Menschen ist Ziel
z1ils ist kein Platz für engstirnıge und der Inkulturation, Cle In jeder historischen
ängstliche Bewahrung des auDens In Situation und ıIn jedem kulturellen Kontext
Form einer xXklusiv verstandenen abend- wleder NEeU gewagt werden I1USS NKultur-
ländischen Tradition. Dass Cle katholische aln ist keine kosmetische Anpassung
Kirche wirklich In einem tiefen ekklesiolo- einer abendländischen auDens- und KIr-
ischen Sinn ‚kathol  h<z werden konnte, chengestalt lateinamerikanische, afrika-

nische oder asiatische Verhältnisse. Durchverdankt S1€ dem Konzzil. „Richtig O-
isch“ wird Cle Kirche nämlich 1Ur dort, den (Gjelst Gottes, der In en Kulturen
S1€ „1N aufrichtigem und geduldigem WI1e- Werk ist, kommen Glaube und Kirche
gespräch‘ mıt den Menschen er Religio- ZU. Leben der Menschen. Wo Clas In den
Hen und Kulturen entdecken beginnt, etzten Jahrzehnten Wenn auch oft erst
„WasS für Reichtümer der freigebige (jott In sehr zaghafter, fragmentarischer Form

den Völkern verteilt hat“ (AG 11) geschehen ist, hat Clas Konzil seiInen (OIrt
Menschen, Cle AaUS$S verschiedenen Völkern und seine Verwirklichung gefunden.
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mer wieder folgenschwere Grenzen gesetzt 
wurden und werden, ist hier zunächst mit 
Entschiedenheit an die auch heute noch 
gültigen ekklesiologischen Vorgaben des 
Konzils zu erinnern, die von einem dyna-
misch-pluralen Verständnis von Katholizi-
tät geprägt sind.

1	 Wie „katholisch“ ist die  
katholische Weltkirche?

Die „Kirche Christi ist wahrhaft in allen 
rechtmäßigen Ortsgemeinschaften der 
Gläubigen anwesend, die in Verbunden-
heit mit ihren Hirten im Neuen Testament 
auch selbst Kirchen heißen. Sie sind näm-
lich je an ihrem Ort […] das von Gott ge-
rufene neue Volk.“ So lehrt es das Konzil in 
der Kirchenkonstitution (LG 26). Aus die-
sen Ortskirchen „besteht die eine und ein-
zige katholische Kirche“ (LG 23). Als das 
„eine Gottesvolk, das in allen Völkern der 
Erde wohnt“ (LG 13) ist sie jedoch nicht 
aus eigener Kraft und Leistung und auch 
nicht zuerst durch ihre Amtsträger „katho-
lisch“. „Diese Eigenschaft der Weltweite, 
die das Gottesvolk auszeichnet, ist Gabe 
des Herrn selbst“ (LG 13).

In dieser Weltkirchenvision des Kon-
zils ist kein Platz für engstirnige und 
ängstliche Bewahrung des Glaubens in 
Form einer exklusiv verstandenen abend-
ländischen Tradition. Dass die katholische 
Kirche wirklich in einem tiefen ekklesiolo-
gischen Sinn „katholisch“ werden konnte, 
verdankt sie dem Konzil. „Richtig katho-
lisch“ wird die Kirche nämlich nur dort, wo 
sie „in aufrichtigem und geduldigem Zwie-
gespräch“ mit den Menschen aller Religio-
nen und Kulturen zu entdecken beginnt, 
„was für Reichtümer der freigebige Gott 
unter den Völkern verteilt hat“ (AG 11). 
Menschen, die aus verschiedenen Völkern 

zum Glauben an Jesus Christus kommen, 
dürfen nicht mehr als „arme Heiden“ und 
als Objekte der Missionierung betrach-
tet werden. Sie sind Träger Jahrtausende 
und Jahrhunderte alter religiöser Grund-
erfahrungen, die sie mit der befreienden 
Botschaft des Evangeliums in Verbindung 
bringen und als neue Elemente in die alte 
Glaubenstradition der Kirche einbringen.

Für Paul VI. bestand kein Zweifel dar-
an, dass die universale Kirche in den Teil-
kirchen konkrete Gestalt annehmen muss. 
Im Anschluss an die Weltbischofssynode 
über die Evangelisierung in der Welt von 
heute (1975) betrachtet der Papst in sei-
nem Apostolischen Schreiben „Evangelii 
nuntiandi“ (vgl. EN 62) Ortskirchenwer-
dung nicht als Implantation einer kirch-
lichen Struktur, sondern in erster Linie 
als Prozess einer tieferen Aneignung und 
Einwurzelung des Evangeliums in einer 
anderen Kultur. Paul VI. scheute sich da-
mals nicht, von dessen Verschmelzung 
„mit den Menschen, mit deren Wünschen, 
Reichtümern und Grenzen, mit der Art 
zu leben, zu lieben, Leben und Welt zu 
betrachten“ (EN 63) zu sprechen. Solches 
Eintauchen der Frohbotschaft in alle Be-
reiche der Gesellschaft und in die tiefsten 
Lebenserfahrungen von Menschen ist Ziel 
der Inkulturation, die in jeder historischen 
Situation und in jedem kulturellen Kontext 
wieder neu gewagt werden muss. Inkultur-
ation ist keine kosmetische Anpassung 
einer abendländischen Glaubens- und Kir-
chengestalt an lateinamerikanische, afrika-
nische oder asiatische Verhältnisse. Durch 
den Geist Gottes, der in allen Kulturen 
am Werk ist, kommen Glaube und Kirche 
zum Leben der Menschen. Wo das in den 
letzten Jahrzehnten – wenn auch oft erst 
in sehr zaghafter, fragmentarischer Form 
– geschehen ist, hat das Konzil seinen Ort 
und seine Verwirklichung gefunden.
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Praktiziert Kollegialität sich diesem nliegen verpflichtet uühlten.
als Ort des Konziıls S1e gingen mıt prophetischem Weitblick

und mıt grofßer Entschlossenheit Aalls$s Werk
Karl Rahner hat Clas Vatikanum In Cle- und konnten bald eine ehrheln des EpIS-
SCIN Sınn In SseiINer viel zıt1erten eologi- kopats Cafür gewinnen. Manuel Larraıin, der
schen Grundinterpretation bekanntlic. als Bischof VO  u alca In ile, der spater Pra-
„‚ersten Ansatz, der sich erst tastend selber sident des lateinamerikanischen Bischofsra-

finden sucht”, als ‚ersten amtlichen tes (CELAM) wurde, hatte mıt
Selbstvollzug der Kirche als Weltkirche”* Bischof Helder amara schon während des
bezeichnet. Dass dieser Ansatz SseINe Ver- Konzils den Plan für eine nachkonziliare |ME
wirklichung fand, verdanken WITFr theolo- schofsversammlung für Lateinamerika ent-

giSC gesprochen zweitellos Zzuerst dem wickelt aps Paul VI unterstutzte dlesen
Wirken des eiligen Gelstes, der SseiINne Vorschlag. Er rief Cle lateinamerikanischen
Kirche WwI1Ie ersten Pfingstfest immer Konzilsväter sich und gab ihnen den Auf-
wleder AaUS$S einer kulturell religiösen Enge Lrag ZUFK Entwicklung einer gemeinsamen
In die e1ıte einer Prasenz en Völ- Pastoral auf kontinentaler Ebene, In der sich
kern und S1E eine CUuU«Cc Sprache ehrt, Cie Kirche den Problemen der nterent-
Cle VO  b en verstanden werden kann. wicklung tellen und sich Stimme der

Armen machen sollte.Historisch möglich und greifbar wurde
diese OÖffnung Urc. eine VO (jelst des So kam C4 ZUTFK Vollversammlung des
Konzils (Jeneration VO  b Bischö- lateinamerikanischen Episkopats ıIn Me-
fen, Cle AaUS$S einem kollegialen Bewusstsein dellin 1968) auf der den Bischöfen In er
der Verantwortung für ihre Ortskirchen Deutlichkeit bewusst wurde, WIE welılt ihre
den amtlichen aum für Erneuerungspro- Tiliestier und Ordensleute SOWI1eE S1E selbst

eröffneten, ıIn denen Cle Ekklesiolo- VO  b der lateinamerikanischen Realität und
gie des /weliten Vatikanischen Konzils In VO Leben der Armen entiernt DIe
Cle pastorale Tat umgesetzt werden konn- amtliche Kirche hatte In Lateinamerika se1t

der Kolonialzeit weithin keinen (OIrtFur Cle Entstehung eiINes Selbst-
bewusstseins Cle regelmäfßigen Ver- den Armen. DIe Lehre des Konzils VO  u der
sammlungen der nationalen, regionalen Kirche als olk (‚ottes konnte sich 1M la-
und kontinentalen Bischofskonferenzen teinamerikanischen Kontext 1Ur In dem
VO  b zukunftsweisender Bedeutung. aße verwirklichen lassen, als sich ihre

ırten 1M (Gjelste Johannes auf Cle
Selte der AÄArmen stellten und sich selbst7 1 Verortung der Kırche

n | ateinamerika deren Stimme In der Gesellschaft mach-
ten. amı vollzog sich eine Neuverortung

DIe Notwendigkeit einer Kontextualisie- der Kirche auf dem lateinamerikanischen
LUN: des Konzils wurde Zzuerst VOL em In Kontinent, Cle auch die Grundlage für eine
der Kirche Lateinamerikas erkannt. Es kreativ-eigenständige und optionale RKe-
fen zunächst 1Ur eiNIgE wenige Bischöfe, Cie zeption des Konzils ele

arl Rahner, Theologische Grundinterpretation des IL Vatikanischen Konzils, 1n ders., Schrif-
ten Zur Theologie. X ]V: In orge Cdie Kirche, Zürich-Einsiedeln-Köln 1980, 8R
Vegl. Franz Weber, E1ın heilsamer tachel der Erinnerung. /fur VOr- Uun: Wirkungsgeschichte der
Bischofsversammlung VOo  3 Medellin, 1N: Zeitschrift für kKkatholische Theologie 1 2() 1998 355401
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2	 Karl Rahner, Theologische Grundinterpretation des II. Vatikanischen Konzils, in: ders., Schrif-
ten zur Theologie. Bd. XIV: In Sorge um die Kirche, Zürich–Einsiedeln–Köln 1980, 288.

3	 Vgl. Franz Weber, Ein heilsamer Stachel der Erinnerung. Zur Vor- und Wirkungsgeschichte der 
Bischofsversammlung von Medellín, in: Zeitschrift für katholische Theologie 120 (1998), 385–401.
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2	 Praktizierte Kollegialität  
als Ort des Konzils

Karl Rahner hat das 2. Vatikanum in die-
sem Sinn in seiner viel zitierten theologi-
schen Grundinterpretation bekanntlich als 
„ersten Ansatz, der sich erst tastend selber 
zu finden sucht“, als „ersten amtlichen 
Selbstvollzug der Kirche als Weltkirche“2 
bezeichnet. Dass dieser Ansatz seine Ver-
wirklichung fand, verdanken wir – theolo-
gisch gesprochen – zweifellos zuerst dem 
Wirken des Heiligen Geistes, der seine 
Kirche wie am ersten Pfingstfest immer 
wieder aus einer kulturell religiösen Enge 
in die Weite einer Präsenz unter allen Völ-
kern führt und sie eine neue Sprache lehrt, 
die von allen verstanden werden kann. 
Historisch möglich und greifbar wurde 
diese Öffnung durch eine vom Geist des 
Konzils geprägte Generation von Bischö-
fen, die aus einem kollegialen Bewusstsein 
der Verantwortung für ihre Ortskirchen 
den amtlichen Raum für Erneuerungspro-
zesse eröffneten, in denen die Ekklesiolo-
gie des Zweiten Vatikanischen Konzils in 
die pastorale Tat umgesetzt werden konn-
te. Für die Entstehung eines neuen Selbst-
bewusstseins waren die regelmäßigen Ver-
sammlungen der nationalen, regionalen 
und kontinentalen Bischofskonferenzen 
von zukunftsweisender Bedeutung.

2.1	 Verortung der Kirche  
in Lateinamerika

Die Notwendigkeit einer Kontextualisie-
rung des Konzils wurde zuerst vor allem in 
der Kirche Lateinamerikas erkannt. Es wa-
ren zunächst nur einige wenige Bischöfe, die 

sich diesem Anliegen verpflichtet fühlten. 
Sie gingen mit prophetischem Weitblick 
und mit großer Entschlossenheit ans Werk 
und konnten bald eine Mehrheit des Epis-
kopats dafür gewinnen. Manuel Larraín, der 
Bischof von Talca in Chile, der später Prä-
sident des lateinamerikanischen Bischofsra-
tes (CELAM) wurde, hatte zusammen mit 
Bischof Helder Camara schon während des 
Konzils den Plan für eine nachkonziliare Bi-
schofsversammlung für Lateinamerika ent-
wickelt. Papst Paul VI. unterstützte diesen 
Vorschlag. Er rief die lateinamerikanischen 
Konzilsväter zu sich und gab ihnen den Auf-
trag zur Entwicklung einer gemeinsamen 
Pastoral auf kontinentaler Ebene, in der sich 
die Kirche den Problemen der Unterent-
wicklung stellen und sich zur Stimme der 
Armen machen sollte.

So kam es zur 2. Vollversammlung des 
lateinamerikanischen Episkopats in Me-
dellín (1968), auf der den Bischöfen in aller 
Deutlichkeit bewusst wurde, wie weit ihre 
Priester und Ordensleute sowie sie selbst 
von der lateinamerikanischen Realität und 
vom Leben der Armen entfernt waren. Die 
amtliche Kirche hatte in Lateinamerika seit 
der Kolonialzeit weithin keinen Ort unter 
den Armen. Die Lehre des Konzils von der 
Kirche als Volk Gottes konnte sich im la-
teinamerikanischen Kontext nur in dem 
Maße verwirklichen lassen, als sich ihre 
Hirten im Geiste Johannes XXIII. auf die 
Seite der Armen stellten und sich selbst zu 
deren Stimme in der Gesellschaft mach-
ten. Damit vollzog sich eine Neuverortung 
der Kirche auf dem lateinamerikanischen 
Kontinent, die auch die Grundlage für eine 
kreativ-eigenständige und optionale Re-
zeption des Konzils bildete.3 
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1ese Neupositionierung stiefß auf re 969 anlässlich der Errichtung des
der Bischofskonferenzeneftigen Widerstand und wurde bald nicht „SyMposions

mehr VO  b en Bischöfen mitgetragen. Es Afrikas und Madagaskars’ Cle afrikani-
folgten re schmerzlichen Kingens schen ISCHOTIe dazu aufrief, „ihre eigenen

Miss1ionare sein . Auch aps Johannesdie Verwirklichung der vorrangigen Up-
ti1on für Cle Armen. DIe römische Kirchen- Paul IL forderte spater 1M Anschluss
eitung und manche Vertreter des Episko- Cle Afrikasynode 1M Nachsynodalen
pats ließen sich In diesem Kontflikt leider Schreiben „Ecclesia ıIn Africa” Cle Katholi-
oft VOL den Wagen der Interessen konser- ken Cdazu auf, „immer mehr Verantwortung
valıver Kreise SPaNNECN, Cle ihre tracıitio- In ihren Ortskirchen [ZU| übernehmen”®.
ne Vormachtstellung Uurc eine Kirche In erufung auf clas Konzil wurden diese
auf der Selte der Armen gefährdet sahen. Cdazu eingeladen, ihren Je eigenen Platz In

der Gesamtkirche einzunehmen und ihreAuf seiner Vollversammlung In Aparecida
2007) bekannte sich eine ehrhelr des eigenen Überlieferungen bewahren und
lateinamerikanischen Episkopats wleder entwickeln.’
klar ZUFK Kontinultäal mıt der pastoralen [ .1- DIe Verortung des Konzils erwI1ies sich
Nnlıe VO  b edellin In einer veränderten SC auch In den vielen verschiedenen u-
ellschaftlichen und kirchlichen Situation, rellen und soz1lalen Situationen, In denen
ıIn der CS ach WwI1Ie VOTLF nicht innerkirch- Cle katholische Kirche auf dem aslatischen
lichen Polarisierungen e kam CS damıit Kontinent Me1s als kleine Minderheit
ZWaarLr nicht einem Aufbruch, ohl lebt, als dringende Notwendigkeit, zumal
aber einer grundsätzlichen Weiterfüh- gerade hier das Christentum bis heute oft
LUuNng des In edellin eingeschlagenen We- als Fremdkörper und Importartikel AaUs

SCSH, auf dem Cle Grundanliegen des WEeI- dem Westen wahrgenommen WwIrcl. Des-
ten Vatikanums In Cle lateinamerikanische halb War Ian auch In Aslen sehr darum
Realität inkulturiert wurden. S1le ehalten bemüht, Clas /welte Vatikanum auf kon-
dort weiterhin auch ihre Gültigkeit.“ tinentaler Ebene In einer eigenständigen

theologischen Reflexion und In einer INn -
kulturierten pastoralen Taxls WirklichkeitOrtskirchenwerdung

n Afriıka und sıen werden lassen. Dafür edurite CS aber
auch hier kollegialer Zusammenschlüsse

Ahnliche TOZESSE der Inkulturation des und regelmäfßiger Treifen. DIe aslatischen
Konzils In Cle jeweiligen Kontinental- und ISCHOTIe hatten sich anlässlich des esu-
Ortskirchen en sich ıIn den etzten Jahr- ches VO  b aps Paul VI In Manıila 1M re
zehnten auch In Afrika und Aslen ereignet. 19/0 das Mal getroffen und dort den
Es War wlederum aps Paul VL., der 1M Grundstein für Cle Schaffung einer Föde-

Vgl Franz Weber, Kirche ın Lateinamerika. Eıne pastoraltheologische Bilanz der Generalver-
sammlung des lIateinamerikanischen Episkopats 1n Aparecida 2007), 1n Franz Gruber / CHhris-
toph Niemand / Ferdinand Keisinger (He.) Geistes-Gegenwart. Vom Lesen, Denken un: 5agen
des Glaubens. Festschrift für elier Hofer, Franz Hubmann un: anJo Sauer Linzer philoso-
phisch-theologische eıtrage 17), Frankfurt 2009, 45 —465
aul VI., Ansprache beim 5Symposion der Bischofskonferenzen Afrikas Uun: Madagaskars
3 Juli 1969), 1N: AAS G1 1969 5 /5
Johannes aul {., FEeclesia ın Africa, 11
Vgl ebı
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Diese Neupositionierung stieß auf 
heftigen Widerstand und wurde bald nicht 
mehr von allen Bischöfen mitgetragen. Es 
folgten Jahre schmerzlichen Ringens um 
die Verwirklichung der vorrangigen Op-
tion für die Armen. Die römische Kirchen-
leitung und manche Vertreter des Episko-
pats ließen sich in diesem Konflikt leider 
oft vor den Wagen der Interessen konser-
vativer Kreise spannen, die ihre traditio-
nelle Vormachtstellung durch eine Kirche 
auf der Seite der Armen gefährdet sahen. 
Auf seiner Vollversammlung in Aparecida 
(2007) bekannte sich eine Mehrheit des 
lateinamerikanischen Episkopats wieder 
klar zur Kontinuität mit der pastoralen Li-
nie von Medellín. In einer veränderten ge-
sellschaftlichen und kirchlichen Situation, 
in der es nach wie vor nicht an innerkirch-
lichen Polarisierungen fehlt, kam es damit 
zwar nicht zu einem neuen Aufbruch, wohl 
aber zu einer grundsätzlichen Weiterfüh-
rung des in Medellín eingeschlagenen We-
ges, auf dem die Grundanliegen des Zwei-
ten Vatikanums in die lateinamerikanische 
Realität inkulturiert wurden. Sie behalten 
dort weiterhin auch ihre Gültigkeit.4 

2.2	 Ortskirchenwerdung  
in Afrika und Asien

Ähnliche Prozesse der Inkulturation des 
Konzils in die jeweiligen Kontinental- und 
Ortskirchen haben sich in den letzten Jahr-
zehnten auch in Afrika und Asien ereignet. 
Es war wiederum Papst Paul VI., der im 

4	 Vgl. Franz Weber, Kirche in Lateinamerika. Eine pastoraltheologische Bilanz der 5. Generalver-
sammlung des lateinamerikanischen Episkopats in Aparecida (2007), in: Franz Gruber / Chris-
toph Niemand / Ferdinand Reisinger (Hg.), Geistes-Gegenwart. Vom Lesen, Denken und Sagen 
des Glaubens. Festschrift für Peter Hofer, Franz Hubmann und Hanjo Sauer (Linzer philoso-
phisch-theologische Beiträge 17), Frankfurt a. M. u. a. 2009, 451– 465.

5	 Paul VI., Ansprache beim Symposion der Bischofskonferenzen Afrikas und Madagaskars 
(31. Juli 1969), in: AAS 61 (1969), 575.

6	 Johannes Paul II., Ecclesia in Africa, n. 11.
7	 Vgl. ebd.
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Jahre 1969 anlässlich der Errichtung des 
„Symposions der Bischofskonferenzen 
Afrikas und Madagaskars“ die afrikani-
schen Bischöfe dazu aufrief, „ihre eigenen 
Missionare zu sein“5. Auch Papst Johannes 
Paul II. forderte später im Anschluss an 
die erste Afrikasynode im Nachsynodalen 
Schreiben „Ecclesia in Africa“ die Katholi-
ken dazu auf, „immer mehr Verantwortung 
in ihren Ortskirchen [zu] übernehmen“6. 
In Berufung auf das Konzil wurden diese 
dazu eingeladen, ihren je eigenen Platz in 
der Gesamtkirche einzunehmen und ihre 
eigenen Überlieferungen zu bewahren und 
zu entwickeln.7 

Die Verortung des Konzils erwies sich 
auch in den vielen verschiedenen kultu-
rellen und sozialen Situationen, in denen 
die katholische Kirche auf dem asiatischen 
Kontinent meist als kleine Minderheit 
lebt, als dringende Notwendigkeit, zumal 
gerade hier das Christentum bis heute oft 
als Fremdkörper und Importartikel aus 
dem Westen wahrgenommen wird. Des-
halb war man auch in Asien sehr darum 
bemüht, das Zweite Vatikanum auf kon-
tinentaler Ebene in einer eigenständigen 
theologischen Reflexion und in einer in-
kulturierten pastoralen Praxis Wirklichkeit 
werden zu lassen. Dafür bedurfte es aber 
auch hier kollegialer Zusammenschlüsse 
und regelmäßiger Treffen. Die asiatischen 
Bischöfe hatten sich anlässlich des Besu-
ches von Papst Paul VI. in Manila im Jahre 
1970 das erste Mal getroffen und dort den 
Grundstein für die Schaffung einer Föde-
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ration der asiatischen Bischofskonferenzen Cle „Klartext redeten‘ und sich entschie-
( Federation of Aslan Bishops Conferences den eine VO  b aufßen aufgezwungene

gelegt, In deren Dokumenten CS Uniformität der Kirche ZUFK Wehr setzten.‘'
ebenfalls immer wleder eine Verortung Als Wahrnehmung eigenständiger
des Konzils In der komplexen Wirklichkeit kontinenta  rchlicher Verantwortung darf
des aslatischen Kontinents TE ohl auch Cle zwelte Afrikasynode 1M Jah

ınen wichtigen Belitrag ZUFK Entwick- 2009 WI werden. In ber dreihun-
lung eiINnes OFr{S- und kontinentalkirch- dert Interventionen zeichneten Cle Bischö-
lichen EewuUusSsSTIsSeEeINS en ohl auch Cle fe, Cle Hörerinnen und Orer SOWI1e Cle
Sonderversammlungen der Bischofssyno- (‚äste der Synode e1in Cdifterenziertes Bild
de geleistet, Cle In den 1990er-Jahren der gesellschaftlichen, ökonomischen und
für Afrika: 199 / für AÄmerika: 1995 eine Je politischen Entwicklungen Afrikas Zen-
eigene Versammlung für Aslen und ()7zea- trales ema der Synode War Cle Versöh-
nien) In RKom stattfanden. DIe tellung- nungsarbeit, welche Cle Kirche angesichts
nahmen der ISCHOTIe In der Synodenaula der vielen ethnischen ONILLKkKTe eisten
sind UsSdruc kollegial W8.hl‘g€l’lOl'l’ll'l’l€l’l€l‘ versucht.‘!* Man wird ohne Übertreibung
sozlaler und pastoraler Verantwortung können, Cdass Cle Kirche In Afri-
einer Kirche, Cle sich In ihrer Evangelisie- ka nicht 1Ur dadurch, sondern VOTLF em

Uurc ihre Prasenz 1M Leben und LeidenLUuNng den Herausforderungen des jeweili-
SCH kulturellen, religiösen und politischen der Menschen Ortskirche geworden ist
Kontextes stellt. Da gab C4 ZU. eispie Cle und clas Konzil In Cle Tat umgesetzt hat
Forderung ach einer sich AaUs kolonialer
und postkolonialer Minderwertigkeit und
Unterwürfigkeit befreienden afrikanischen Basiısgemeilnden un Kleine

christlichen Gemeimnschatten„Kirche mıt aufrechtem Gang , WwIe C4 e1in
Bischof VOTLF der Afrikasynode formulierte.? als rte des Konziıls
Es kam der dringende Wunsch ach einer
„Kirche mıt einem wahrhaft asiatischen Wenn Clas /welte Vatikanum In der KIr-
Gesicht“ ZUTFK Sprache, den der Erzbischof chenkonstitution VO  b Ortskirchen spricht,
VO  b Jakarta, ardına. Julius Darmaatmad- dann me1iın CS clamıit nicht 1Ur 1SCHOIN-

che Teilkirchen, sondern auch Cle „OUrts-Ja, ıIn seInem Kesumee ZUFK Asiensynode
ZU. USAadruc. brachte. !® Manche aslatı- gemeinschaften der Gläubigen‘ (LG 26)
schen ISCHOTIe auf dieser Synode Wo wird heute 1M ‚Normalfall” Kirche

selbstbewusst aufgetreten WwI1Ie erfahrbar und für Menschen erlebbar?
ihre Mitbrüder auf der Ozeaniensynode, Se1it dem Konzil hat sich VOTLF em In den

Vgl dazu Franz Weber / (Ottmar Fuchs, Gemeindetheologie interkulturell. Lateinamerika fri-
Ika Asijen Kommunikative Theologie 9) Osthldern 2007, 2647265
Vgl Rohert Sarah, Den aufrechten Gang finden, 1n Herder Korrespondenz 45 1994 245251
/itlert nach Sonderversammlung der Bischofssynode für Asien, 1n Weltkirche 4} 1998, 121

11 Ozeaniensynode: DIie Bischöfe der Inseln reden Klartext, 1N: Herder Korrespondenz 55 1999
65-66; vgl uch Franz Weber, Spannendes Abenteuer Weltkirche® Wahrnehmung elt- Uun:
ortskirchlicher Lernprozesse, 1N: Diakonia 353 2002), 17/0-176
Vgl dazu Nikolaus Klein, Der schwierige [Menst der Versöhnung. /fur / weiten Sondersynode
für Afrika, 1N: UÜrientierung 73 2009 2512553
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  8	 Vgl. dazu Franz Weber / Ottmar Fuchs, Gemeindetheologie interkulturell. Lateinamerika – Afri-
ka – Asien (Kommunikative Theologie 9), Ostfildern 2007, 264–265.

  9	 Vgl. Robert Sarah, Den aufrechten Gang finden, in: Herder Korrespondenz 48 (1994), 245–251.
10	 Zitiert nach: Sonderversammlung der Bischofssynode für Asien, in: Weltkirche 4/1998, 121.
11	 Ozeaniensynode: Die Bischöfe der Inseln reden Klartext, in: Herder Korrespondenz 53 (1999), 

65–66; vgl. auch Franz Weber, Spannendes Abenteuer Weltkirche? Wahrnehmung welt- und 
ortskirchlicher Lernprozesse, in: Diakonia 33 (2002), 170–176.

12	 Vgl. dazu Nikolaus Klein, Der schwierige Dienst der Versöhnung. Zur Zweiten Sondersynode 
für Afrika, in: Orientierung 73 (2009), 251–253.
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ration der asiatischen Bischofskonferenzen 
(Federation of Asian Bishops’ Conferences 
= FABC) gelegt, in deren Dokumenten es 
ebenfalls immer wieder um eine Verortung 
des Konzils in der komplexen Wirklichkeit 
des asiatischen Kontinents geht.8 

Einen wichtigen Beitrag zur Entwick-
lung eines orts- und kontinentalkirch-
lichen Bewusstseins haben wohl auch die 
Sonderversammlungen der Bischofssyno-
de geleistet, die in den 1990er-Jahren (1994 
für Afrika; 1997 für Amerika; 1998 eine je 
eigene Versammlung für Asien und Ozea-
nien) in Rom stattfanden. Die Stellung-
nahmen der Bischöfe in der Synodenaula 
sind Ausdruck kollegial wahrgenommener 
sozialer und pastoraler Verantwortung 
einer Kirche, die sich in ihrer Evangelisie-
rung den Herausforderungen des jeweili-
gen kulturellen, religiösen und politischen 
Kontextes stellt. Da gab es zum Beispiel die 
Forderung nach einer sich aus kolonialer 
und postkolonialer Minderwertigkeit und 
Unterwürfigkeit befreienden afrikanischen 
„Kirche mit aufrechtem Gang“, wie es ein 
Bischof vor der Afrikasynode formulierte.9 
Es kam der dringende Wunsch nach einer 
„Kirche mit einem wahrhaft asiatischen 
Gesicht“ zur Sprache, den der Erzbischof 
von Jakarta, Kardinal Julius Darmaatmad-
ja, in seinem Resümee zur Asiensynode 
zum Ausdruck brachte.10 Manche asiati-
schen Bischöfe waren auf dieser Synode 
genau so selbstbewusst aufgetreten wie 
ihre Mitbrüder auf der Ozeaniensynode, 

die „Klartext redeten“ und sich entschie-
den gegen eine von außen aufgezwungene 
Uniformität der Kirche zur Wehr setzten.11 

Als Wahrnehmung eigenständiger 
kontinentalkirchlicher Verantwortung darf  
wohl auch die zweite Afrikasynode im Jah-
re 2009 gewertet werden. In über dreihun-
dert Interventionen zeichneten die Bischö-
fe, die Hörerinnen und Hörer sowie die 
Gäste der Synode ein differenziertes Bild 
der gesellschaftlichen, ökonomischen und 
politischen Entwicklungen Afrikas. Zen-
trales Thema der Synode war die Versöh-
nungsarbeit, welche die Kirche angesichts 
der vielen ethnischen Konflikte zu leisten 
versucht.12 Man wird ohne Übertreibung 
sagen können, dass die Kirche in Afri-
ka nicht nur dadurch, sondern vor allem 
durch ihre Präsenz im Leben und Leiden 
der Menschen Ortskirche geworden ist 
und so das Konzil in die Tat umgesetzt hat.

3	 Basisgemeinden und kleine 
christlichen Gemeinschaften  
als Orte des Konzils

Wenn das Zweite Vatikanum in der Kir-
chenkonstitution von Ortskirchen spricht, 
dann meint es damit nicht nur bischöfli-
che Teilkirchen, sondern auch die „Orts-
gemeinschaften der Gläubigen“ (LG 26). 
Wo wird heute im „Normalfall“ Kirche 
erfahrbar und für Menschen erlebbar? 
Seit dem Konzil hat sich vor allem in den 
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Kirchen des Sudens eine (jemeindeent- In großer Zahl gebilde aben, In denen
wicklung vollzogen, In der sich innerhalb Menschen ihren Glauben AaUS$S der Kraft
der traditionellen großen Pfarren SUSC- des Wortes (,ottes gestalten und einander
nNannte „Kirchliche Basisgemeinschaften‘ In den oltlen des Lebens beistehen. Das

/welte Vatikanum hatte vielleicht schonoder „Kleine Christliche Gemeinschaften
cdamals In prophetischer Weitsicht eine
CU«eC Art VO  b Kirche VOTLF ugen, VO  u der CS

In der Kirchenkonstitution wörtlich elWeiterführende Liıteratur:
„In diesen Gemeinden, auch WenNnn S1E oftYTAaNz Weber, Spannendes Abenteuer Welt-

kirche? Wahrnehmung welt- und Or{S- eın und AL  3 sind oder In der laspora
eben, ist Christus gegenwärtig” (LG 26)kirchlicher Lernprozesse, In Diakonia

2002) 170-176 Der Artikel analysiert In Es kann 1M Einzelnen nachgewiesen
werden, Cdass Cle kontinentalen ischofs-knapper Form das Spannungsverhältnis

zwischen Universalkirche und Ortskir- ver sammlungen und regionale und Nal1l0-
ale Bischofskonferenzen In Lateinamer 1-chen, aber auch Cle konfliktreichen ern-
ka, Afrika und Aslen den au olcherIn der katholischen Weltkirche

VO  b heute (jemeinden In den etzten Jahrzehnten 1M-

YTAaNz eber / Ottmar Fuchs, (jemeinde- IHNerTr wileder bewusst gefördert en Viele
Theologen und ISCHOTIe sahen und sehentheologie interkulturell. Lateinamerika

Afrika Aslen (Kommunikative Theologie In Cdieser (emeindebildung mıt Recht eine
Verwirklichung der Volk-Gottes- undOstüldern 2007 Das Buch biletet einen

Entwurf einer interkulturellen (Jemeln- Communiotheologie des Konzils.! In Cle-
SCI1 (emeinden fühlen sich Menschen Indetheologie und beschreibt auf der asls
der Tat selbst als Gemeinschaft des VolkesVO  b kontextuellen Quellen und eldior-

schungen Cle Entstehung und Entwicklung (jottes. S1e sind nicht mehr „Missionsob-
jekte”, sondern ubjekte der Pastoral SOWI1eEder „Kirchlichen Basisgemeinschaften‘ In

Lateinamerika und der „Kleinen Christ- Verkünderinnen und Verkünder des vVan-

lichen Gemeinschaften“ In afrikanischen geliums, Cle mıt Leib und egele Kirche
und aslatischen Ortskirchen verkörpern. Es ist vielfach eine Kirche der
YTAaNz Weber, ıne CUuU«Cc Art Kirche sein® einfachen egute, eine Kirche der AÄArmen,

deren Stärke darın besteht, Cdass S1€ SahnzWas uns Cle Basisgemeinden ha-
bel den Menschen ist und Cle Erfahrungben, In Herder Korrespondenz 66 2012)
VO  b solidarischer Gemeinschaft vermiüittelt,1285—- 1532 Auf dem Hintergrund der ak-
Cle alt und e1ımat chenkt Wo „Freudeuellen Diskussion Notwendigkeit

und (Gsrenzen VO  b Seelsorgeeinheiten und und offnung, TIrauer und ngs der Men-
schen VO  b heute, besonders der Armenpastoralen Megaräumen kommt hier Cle
und Bedrängten er Art auch Freu-gegenteilige Entwicklung In Lateinamerika

ZUFK Sprache, In der Cle großen Pfarreien de und offnung, Irauer und ngs der
Junger Christi“ (GS Sind, entsteht keinebewusst In kleine basisgemeindliche Sub-

strukturen aufgegliedert wurden. ideale, aber eine NEeUu erlebbare Art VO  u (Je-
meinde, In der Cle ekklesiologischen und

Eıne ausführliche Beschreibung Cdieser weltkirchlichen Gemeindeentwicklung findet sich 1N:
Franz Weber/ (Ottmar Fuchs, Gemeindetheologie interkulturell s Anm 8)
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13	 Eine ausführliche Beschreibung dieser weltkirchlichen Gemeindeentwicklung findet sich in: 
Franz Weber / Ottmar Fuchs, Gemeindetheologie interkulturell (s. Anm. 8).
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Kirchen des Südens eine Gemeindeent-
wicklung vollzogen, in der sich innerhalb 
der traditionellen großen Pfarren soge-
nannte „Kirchliche Basisgemeinschaften“ 
oder „Kleine Christliche Gemeinschaften“ 

in großer Zahl gebildet haben, in denen 
Menschen ihren Glauben aus der Kraft 
des Wortes Gottes gestalten und einander 
in den Nöten des Lebens beistehen. Das 
Zweite Vatikanum hatte vielleicht schon 
damals in prophetischer Weitsicht eine 
neue Art von Kirche vor Augen, von der es 
in der Kirchenkonstitution wörtlich heißt: 
„In diesen Gemeinden, auch wenn sie oft 
klein und arm sind oder in der Diaspora 
leben, ist Christus gegenwärtig“ (LG 26).

Es kann im Einzelnen nachgewiesen 
werden, dass die kontinentalen Bischofs-
versammlungen und regionale und natio-
nale Bischofskonferenzen in Lateinameri-
ka, Afrika und Asien den Aufbau solcher 
Gemeinden in den letzten Jahrzehnten im-
mer wieder bewusst gefördert haben. Viele 
Theologen und Bischöfe sahen und sehen 
in dieser Gemeindebildung mit Recht eine 
Verwirklichung der Volk-Gottes- und 
Communiotheologie des Konzils.13 In die-
sen Gemeinden fühlen sich Menschen in 
der Tat selbst als Gemeinschaft des Volkes 
Gottes. Sie sind nicht mehr „Missionsob-
jekte“, sondern Subjekte der Pastoral sowie 
Verkünderinnen und Verkünder des Evan-
geliums, die mit Leib und Seele Kirche 
verkörpern. Es ist vielfach eine Kirche der 
einfachen Leute, eine Kirche der Armen, 
deren Stärke darin besteht, dass sie ganz 
bei den Menschen ist und die Erfahrung 
von solidarischer Gemeinschaft vermittelt, 
die Halt und Heimat schenkt. Wo „Freude 
und Hoffnung, Trauer und Angst der Men-
schen von heute, besonders der Armen 
und Bedrängten aller Art […] auch Freu-
de und Hoffnung, Trauer und Angst der 
Jünger Christi“ (GS 1) sind, entsteht keine 
ideale, aber eine neu erlebbare Art von Ge-
meinde, in der die ekklesiologischen und 
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pastoralen Grundintentionen des /Zweiten Pfarrmoderator In ühlau:; Publikationen:
Vatikanums ihren (OIrt und ihre Verwirk- Gewagte Inkulturation. Basisgemeinden In
ichung finden. Es ist eine Kirche als kon- Brasilien: e1ine pastoralgeschichtliche /wi-
kret erlebbare Hoffnungsgestalt, Cle auch schenbilanz, aAınmz 1996; SE mMIit Ottmar
In Zukunft Leben bleiben wird, weil S1E Fuchs Gemeindetheologie nterkulturell.
mıiıtten 1M Leben Gestalt annımmt. Lateinamerika Afrika Sien (Kommuni-

kative Theologie 9) Ostfildern 2007/; Kirche
In Lateinamerika. iIne pastoraltheologische

Der Autor YTAaNz Weber, Dr e0 a Bilanz der Generalversammlung des IA-
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senschaft In Innsbruck. Pfarrer In Arzl und 17), Frankfurt 2009, 45] —465
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pastoralen Grundintentionen des Zweiten 
Vatikanums ihren Ort und ihre Verwirk-
lichung finden. Es ist eine Kirche als kon-
kret erlebbare Hoffnungsgestalt, die auch 
in Zukunft am Leben bleiben wird, weil sie 
mitten im Leben Gestalt annimmt.
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